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dessen über den einheitlichen kulturellen Horizont hin
 aus; wenn ein phänomenologisches Relevanzsystem auch
in einem fremdkulturellen Horizont zur Anwendung ge
längt, wäre aufzuhellen, wie die jeweilige Subjektivität
der Akteure die Merkmale ihrer alltagsweltlichen Situa
tion in jedem Milieu auf eine Weise strukturiert, die es
allen Beteiligten, Eingeborenen wie Feldforschern, er
möglicht, mit Hilfe ihres Vorwissens Situationen zu be
wältigen, in die sie aus einer zunächst indifferenten Lage
geraten, die ihrerseits noch keinen situativen Kontext
beinhaltet.
Die indifferente Lage genügt zwar der naturwissenschaft
lichen Forderung nach Objektivität; die auf dieser Ebene
zu treffenden Feststellungen bleiben aber ohne Aussage
kraft, weil dort der Zugang zu den Sinngehalten ausge
schlossen ist, um derentwillen Ethnologie und andere
verwandte Wissenschaften getrieben werden.
Während Ethnologie ebenso wie andere Geisteswissen

 schaften auf den offenen Horizont der vielgestaltigen und
unausschöpfbaren Wirklichkeit angewiesen ist, verdrängt

 das einseitig umgreifende »System« die subjektiven Er
fahrungsbereiche des situativen Kontexts aus dem Blick
feld. führt also in den »ontologischen Reduktionismus«
(K.Lorenz). In Übereinstimmung mit diesem zeitgenös
sischen Trend versucht von Kutzschenbach durch einen

»Prozeß der &gt;Selbstobjektivierung&lt;« (S. 169) Transpa
renz herzustellen. Die empfohlene Selbstobjektivierung,
die eine Intersubjektivität konstituierende »Selbstsub-
jektivierung« ausschließt, möchte man dem Ethnologen
ersparen, sofern er nicht die paradoxe Rolle eines Vor
reiters der menschlichen Selbstentfremdung bzw. eines
Agenten der Industriegesellschaft bei »Naturvölkern« zu
spielen beabsichtigt.
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Der vorliegende Sammelband erhebt den Anspruch, an
hand von ethnologischen Einzelstudien einen repräsen
tativen Querschnitt der Welt- und Menschenbilder ge
genwärtiger wie auch vergangener außereuropäischer
Gesellschaften zu geben. Die Aufgliederung der Beiträge
erfolgt nach Maßgabe eines kulturhistorischen Entwick
lungsmodells, dem die jeweils vorgestellten Ethnien zu
geordnet sind. So werden unter »Wild- und Feldbeuter-
gesellschaften« die Buschmänner (M. G. Guenther) und
die Australier (K.-P. Koepping), unter »Pflanzergesell

 schaften« die Yanoama (O. Zerries), die Abelam (B.
Hauser-Schäublin), die Ron (B. Frank) und die Kanka-
naey (K. Tauchmann), unter »Hirtennomadische Gesell
schaften« die Beduinen (R. Herzog) und die Tuareg (W.
Neumann), unter »Frühhochkulturliche Gesellschaften«
Vorderasien (K. E. Müller) und China (H. Schmidt-
Glintzer), unter »Sekundärhochkulturliche Gesellschaf
ten« die Kongo (J. F. Thiel) und die Hunza (1. Müller-
Stellrecht) sowie unter »Gebrochene Gesellschaften« die

Oglala-Sioux (P. Bolz) und Stadtgesellschaften in Sambia
(M. Schulz) abgehandelt. Von den beiden historischen
Studien über die »Hochkulturen« Vorderasiens und Chi
 nas abgesehen, basieren die Einzelbeiträge größtenteils
auf eigenen Feldforschungen.
Als Zielsetzung des dem Andenken von Hermann Bau
mann gewidmeten Bandes nennt der Herausgeber »eine
verstärkte Besinnung auf Fragen der elementaren Le
bensproblematik des Menschen, seiner Auseinanderset
zung mit sich und seiner Umwelt, seinen Verhaltenswei
sen, seiner Lebens- und Selbstauffassung« (S. 12) - Ge
sichtspunkte, die seiner Ansicht nach auch noch von den
Vertretern neuerer ethnologischer Schulrichtungen ver
nachlässigt oder gar ausgeklammert werden. Die Dar
stellung des Welt- und Selbstverständnisses fremder Kul
turen, die mit diesem Unternehmen angestreift werden
soll, ist freilich nicht unproblematisch. Dies stellt vor
allem K.-P. Koepping in seinem Artikel über die Bewoh
ner von Arnhemland (Australien) in aller Deutlichkeit
heraus (vgl. S. 109ff.). Die kosmogonischen Mythen und
Riten, die Seelenvorstellungen, die Natur-, die Moral
und die Rechtsanschauungen, in denen die jeweilige

 Weitsicht sich Ausdruck verschafft, bedürfen notwendig
der Übertragung in unsere »rationalen« Vorstellungs
konzepte und Kategorien. Diese Übertragung kann aber
nie ohne Verzerrungen, Reduzierungen und Neuordnun
gen erfolgen. Weit stärker noch als in vielen anderen
Bereichen sieht sich daher der Ethnologe gerade auf
diesem Gebiet vor dem Dilemma, dem Selbstverständnis
fremder Kulturen gerecht zu werden und es so integral
wie möglich darzustellen, ohne dabei von vornherein auf
eine theoretische, und das heißt eben auch immer ratio
nal erklärende Aufarbeitung der vorgestellten Materia
lien zu verzichten. Denn nur auf diese Weise vermögen
wir ihrer Weitsicht einen auch uns verständlichen Sinn

abzugewinnen. Zwischen diesen beiden Ansprüchen zu
vermitteln ist leider nicht allen Autoren gleich gut gelun
gen. Es mag daher genügen, hier nur auf die Studien
näher einzugehen, die in dieser Hinsicht am meisten
überzeugen.
In seinem Beitrag über die Nharo-Buschmänner im west
lichen Botswana führt M.G. Guenther den Nachweis,
daß die tradierten Welt- und Lebensauffassungen sog.
»primitiver« Gesellschaften keineswegs statische Gebilde
sind, sondern sich neuen Gegebenheiten ohne weiteres
anzupassen vermögen. In eindrucksvoller Weise skizziert
er, wie in die Anthropogonie der Nharo die historische
Erfahrung ihrer Unterdrückung durch die expandieren
den Bantu-Stämme und die europäischen Siedler Ein
gang gefunden hat. Während sie die Europäer als Schöp
fungen der wohlwollenden Gottheit Nleri ansehen, be
trachten sie die Bantu und sich selbst als Geschöpfe von
dessen übelwollenden Gegenspieler//Gauwa, einer trick-
sterhaften Gottheit, der die Bantu als mißlungene Kari
katuren der Europäer, die Buschmänner selbst aber als
Karikaturen des Pavian schuf (S. 87). Auch in vielen
anderen Mythen sehen sich die Nharo immer wieder als
die Zukurzgekommenen - ein Selbstbild, das einer zu

 tiefst pessimistischen Weitsicht entspricht und zugleich
die Art und Weise reflektiert, in der die Nharo von ihren
Nachbarn bis heute behandelt und angesehen werden.
Wie sich die Selbst- und Fremdbilder verschiedener so
zialer Klassen auch innerhalb einer Gesellschaft gegen-


